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So fudjt 3ung ben gangen ÎDÎenfctjen gu erfaffen unb il>n gu bem
roe eben gu laufen, roas er i ft unb baburd) kommt er gur fundamentalen
33ebeutung ber Religion unb bes ©eroiffens.

©iefe kurgen (Streiflichter auf bie moberne Pftjchologie haben uns einen
kleinen ©inblick in bas Wirken oon brei großen 5orfd)ern geroätjrt. 3>as
©ebiet ber Seelenanalgfe ift fo tief unb fcfjroer, baff nur tjodfroertige 9JIen=

frfjeir biefelbe ausüben füllten. 3ebe Scheinanalgfe kann großen Schaben
ftiften.

Unfere Einher unb Pfleglinge finb fütenfehen, bie man uns anoertraut
hat, fucfjen roir in ihnen ftets bas ©ute gu roecken unb geben roir ihnen
fetber bas 23eifpiel eines gut ergogenen fDtenfchen, bann haben roir unfere
Pflicht getan. ,,©s ift ungroeifethaft für ben ©rgieher oon größtem 2Bert,
gu roiffen, roas bie moberne pfgdjnlogie gur Kenntnis bes kinblidjen
©eiftes beigutragen hat. 2lber berjenige, ber it)re tblethoben auf Einher an=
roenben roill, mufj. fid); grûnblidj auskennen in ben krankhaften Suftänben,
mit benen er fid) befaffen roill."1 215er biefe Sennin if fe nid)t befifct, laffe
bie $anb roeg oon Pft)d)oanalt)fe. Unfer oberftes 3iel bei ber ©rgieljung
ift ber hinroeis auf bas ©öttlidje in uns unb um uns!

PrychoanalytiFche fjilfe bei Crziehungs-
Schwierigkeiten.

53on h a n s 3 u 11 i g e r.
Vortrug, gehalten am 16. SDTai 1933 (Tagung bes öuerlja).

(Sdjlufe)

3ul)aufe roar es nid)t möglich, ihr bie Nationen abgumobetn. Sobatb
man eine foldje ^Haftnahme einführte, ftahl Cilli einfad), roas gu erlangen
möglich roar, fogar bie Pufftrichbrötdjen ihres Sd)roefterd)ens. 3n ihrer
Sud)t geigte fie fid) auch nicht mit harten Strafen ergiehbar, unb bie (Eltern,
in ©rinnerung an ihre einftige Kränklichkeit, rooltten fie nicht hungern
laffen.

Soroeit ber Bericht ber tülutter, ber empfohlen rourbe, bas &inb gu
beftimmter Stunbe hrrgubringen.

Sie kamen im 2luto. ©s roar ein roarmer Ulprilnachmittag. 93tein
bamals etroa neunjähriges 3rod)terd)en befanb fid) auf bem Spielplan oor
bem häufe unb hatte gu ebener ©rbe mit Sanb unb 2Baffer gerabe einen
„buchen" gubereitet. £illi kommt bie Sreppe hinauf, entbeckt bie Spielenbe,
unb ftatt ihren 235eg fortgufetjen, kauert fie nieber unb tätfdjelt ben buchen
mit 2Bonne.

5>ie ÜJIutter reklamiert fofort, roeil fich bie 33cf)ter bie härtbe be*

fcfjmutgt unb midj nicht mit 2lnftanb begrüben kann.

3ch mifdK mich ein. „Äomm, £illi!" fageidjunb faffe fie um ben Packen.

1 ©. ©. 3ung, ^tnalgtifche Pgcljologic unb ©rjiefjung. 9Ttels 5Çampmaitn Verlag,
Speibeiberg.
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So sucht Jung den ganzen Menschen zu erfassen und ihn zu dem
werden zu lassen, was er ist und dadurch kommt er zur fundamentalen
Bedeutung der Religion und des Gewissens.

Diese kurzen Streiflichter auf die moderne Psychologie haben uns einen
kleinen Einblick in das Wirken von drei großen Forschern gewährt. Das
Gebiet der Seelenanalyse ist so tief und schwer, daß nur hochwertige Menschen

dieselbe ausüben sollten. Jede Scheinanalyse kann großen Schaden
stiften.

Unsere Kinder und Pfleglinge sind Menschen, die man uns anvertraut
hat, suchen wir in ihnen stets das Gute zu wecken und geben wir ihnen
selber das Beispiel eines gut erzogenen Menschen, dann haben wir unsere
Pflicht getan. „Es ist unzweifelhaft für den Erzieher von größtem Wert,
zu wissen, was die moderne Psychologie zur Kenntnis des kindlichen
Geistes beizutragen hat. Aber derjenige, der ihre Methoden auf Kinder
anwenden will, muß sich gründlich auskennen in den krankhaften Zuständen,
mit denen er sich befassen will." i Wer diese Kenntnisse nicht besitzt, lasse
die Hand weg von Psychoanalyse. Unser oberstes Ziel bei der Erziehung
ist der Hinweis auf das Göttliche in uns und um uns!

plvckloânalvtilà HM bei àiebungs-
Zàierigkeiten.

Bon Hans Zulliger.
Bortrag, gehalten am 16. Mai 1933 (Tagung des Sverha).

(Schluß)

Zuhause war es nicht möglich, ihr die Rationen abzuinodeln. Sobald
man eine solche Maßnahme einführte, stahl Lilli einfach, was zu erlangen
möglich war, sogar die Aufstrichbrötchen ihres Schwesterchens. In ihrer
Sucht zeigte sie sich auch nicht mit harten Strafen erziehbar, und die Eltern,
in Erinnerung an ihre einstige Kränklichkeit, wollten sie nicht hungern
lassen.

Soweit der Bericht der Mutter, der empfohlen wurde, das Kind zu
bestimmter Stunde herzubringen.

Sie kamen im Auto. Es war ein warmer Aprilnachmittag. Mein
damals etwa neunjähriges Töchterchen befand sich auf dem Spielplatz vor
dem Hause und hatte zu ebener Erde mit Sand und Wasser gerade einen
„Kuchen" zubereitet. Lilli kommt die Treppe hinauf, entdeckt die Spielende,
und statt ihren Weg fortzusetzen, kauert sie nieder und tätschelt den Kuchen
mit Wonne.

Die Mutter reklamiert sofort, weil sich die Tochter die Hände
beschmutzt und mich nicht mit Anstand begrüßen kann.

Ich mische mich ein. „Komm, Lilli!" sage ich und fasse sie um den Nacken.

i C. G. Jung, Analytische Psychologie und Erziehung. Niets Kampmann Berlag,
Heidelberg.
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„SMr roollen bie £mnbe bort reinigen gehen", unb id) roeife auf ein 2!3affer=
baffin im ©arten.

Sie folgt mir unb, nad)bem bie <f)änbe fauber finb, ergreift fie meine
Sechtc unb briidrt fiel) mit ihrer gangen Seite an mic£) heran. Sei atlebem
fpridjt fie kein S3örtd)en.

Sadjbem bie StJtutter eine 3eitlaitg mit mir gcrebet tjat, fährt fie meg,
um groci Stunben fpätcr £illi roieber abguholen.

llnterbeffen fpielen mir, Cilli, mein 3rod)tcrd)en unb id), mit Sanb,
£ei)m unb S3affer. Steine kleine unb id) plaubcrn beftänbig bagu. S3ir
machen guerft eine 33urg mit Sunneln, eine SJafferlcitung, meine 3rau
bringt Citli eine alte Schürge, unb bann roirb mit £ehm gehnetct: 3Üfd)c,
Stühle, Stännlein. 3)ie 2ifd).e werben mit £ebensmittetn aus £et)müberfteltt.

Steine kleine unb id); roenben uns, roentr es bas Spiel ergibt, aitd) an
£illi; fie mufe bies unb bas machen. Steinern Stäbchen gibt fie kurge <2tnt=

roorten, mir gegenüber uert)ält fie fid)t oöllig ftumm. ©ann fdjiittet mein
3rod)ierd)en S3affer in ben £et)mkübel unb préfet bie Stoffe jaitcfegenb
groifcfeen ben Fingern burd).

£illi ift begeiftert, fie fafet aud) gu unb tut ifere erftc fpontane c2Ieufee=

rung, bie nidjt gerabc falonfäfeig klingt: „Scfeau, mie bas fdjeifet!" 2>aun
erfd)ridit fie ob fict) felber, bcifet fid) auf bie Unterlippe, fenkt bas Köpf*
eben unb blidrt feferäg gu mir hinüber, roas ict) für ein ©eficfjt mache. bîlber
id) tue bergleidjen, als hätte fie nichts Unanftänbiges geäufeert unb fpiele
raeiter.

£illi ift aufgeftanben, fefeaut cine SMle tatenlos gu, bann bückt fie
fid) roieber unb jagt: „S>as barf man bei uns nicht. 2)ie Sögel werben
fd).roarg!" Sber jefet greift fie roieber gu; man ficht, roie grofe ihre £uft
babei ift.

„S)abt ihr guhaufe kein ißlaftilin?" frage id).
,,3)od), aber bas ift nicht fo fcfeön!" gibt fie gut Sntroort.
„S3arum beim nicht?"
Sic rümpft bas Säscf)en. „3d) haffc ben ©erucfe!"1
„Unb mit Sanb, fpielt ihr guhaufe nicht mit Sanb?"
„Sicht oiel. Stan oerbredet fid) bamit. Unb id) habe keine 3eit !"
Stan hört ein 'Jluto furren. £illi ficht erfchrocken auf unb hält '2Iuö=

fchau. 3d) errate, roas fie befürchtet.
„Spiele nur ruhig roeiter. 3d), roill bie Stutter empfangen gehen!"
Safch roafdje id), bie 5)änbe unb gehe auf bie Strafee. SMc ber Schlag

aufgemacht roirb, flüftere id), nach oben beutenb, ber 3rau gu: „Sitte,
feigen Sie nichts!" unb laut labe ich ft® ®m, ins üf)aus p kommen. £illi,
mit ihren oerfd),mirten tfjänben, ift aufgeftanben unb erroartet bie Stutter
roie gur Silbfäule erftarrt. Sachbem bie 3!rau mit einem Kopfnicken oorbci=
gegangen ift, roirb roeiter gefpielt.

Irinnen fpredje ich mit ber 3rau. Sie rounbert fid), als fie oernimmt,
bafe ihr 3rod)terd)en ein ganges Çmlbbufeenb Säfee gu mir gefprodfen hot.

©s ftellt fid) nun h®rous, bafe bie Stutter als Stäbterin aus guten1
Kreifen bie tppgiene aufeerorbentlid) fchäfet. Sie roar einft gegroungen, £illi
rafcfei unb bringenb an Seinlicfekeit gu gewöhnen, roeil fie fid) niefet mehr fo
oiel mit ihr befdjäftigen konnte, als bas Dritte Kinb anrückte.
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„Wir wollen die Hände dort reinigen gehen", und ich weise auf ein Wasserbassin

im Garten.
Sie folgt mir und, nachdem die Hände sauber sind, ergreift sie meine

Rechte und drückt sich mit ihrer ganzen Seite an mich heran. Bei alledem
spricht sie kein Wörtchen.

Nachdem die Mutter eine Zeitlang mit mir geredet hat, fährt sie weg,
um zwei Stunden später Lilli wieder abzuholen-

Unterdessen spielen wir, Lilli, mein Töchterchen und ich, mit Sand,
Lehm und Wasser. Meine Kleine und ich plaudern beständig dazu. Wir
machen zuerst eine Burg mit Tunneln, eine Wasserleitung, meine Frau
bringt Lilli eine alte Schürze, und dann wird mit Lehm geknetet: Tische,
Stühle, Männlein. Die Tische werden mit Lebensmitteln aus Lehm überstellt.

Meine Kleine und ich wenden uns, wenn es das Spiel ergibt, auch an
Lilli? sie muß dies und das machen. Meinem Mädchen gibt sie kurze
Antworten, mir gegenüber verhält sie sich völlig stumm. Dann schüttet mein
Töchterchen Wasser in den Lehmkübel und preßt die Masse jauchzend
zwischen den Fingern durch.

Lilli ist begeistert, sie faßt auch zu und tut ihre erste spontane Aeußerung,

die nicht gerade salonfähig klingt: „Schau, wie das scheißt!" Dann
erschrickt sie ob sich selber, beißt sich auf die Unterlippe, senkt das Köpfchen

und blickt schräg zu mir hinüber, was ich für ein Gesicht mache. Aber
ich tue dergleichen, als hätte sie nichts Unanständiges geäußert und spiele
weiter.

Lilli ist aufgestanden, schaut eine Weile tatenlos zu, dann bückt sie
sich wieder und sagt: „Das darf man bei uns nicht. Die Nägel werden
schwarz!" Aber jetzt greift sie wieder zu? man sieht, wie groß ihre Lust
dabei ist.

„Habt ihr zuhause kein Plastilin?" frage ich.
„Doch, aber das ist nicht so schön!" gibt sie zur Antwort.
„Warum denn nicht?"
Sie rümpft das Näschen. „Ich hasse den Geruchs
„Und mit Sand, spielt ihr zuhause nicht mit Sand?"
„Nicht viel. Man verdreckt sich damit. Und ich habe keine Zeit!"
Man hört ein Auto surren. Lilli steht erschrocken auf und hält

Ausschau. Ich errate, was sie befürchtet.
„Spiele nur ruhig weiter. Ich will die Mutter empfangen gehen!"
Rasch wasche ich die Hände und gehe auf die Straße. Wie der Schlag

aufgemacht wird, flüstere ich, nach oben deutend, der Frau zu: „Bitte,
sagen Sie nichts!" und laut lade ich sie ein, ins Haus zu kommen. Lilli,
mit ihren verschnürten Händen, ist aufgestanden und erwartet die Mutter
wie zur Bildsäule erstarrt. Nachdem die Frau mit einem Kopfnicken
vorbeigegangen ist, wird weiter gespielt.

Drinnen spreche ich mit der Frau. Sie wundert sich, als sie vernimmt,
daß ihr Töchterchen ein ganzes Halbdutzend Sätze zu mir gesprochen hat.

Es stellt sich nun heraus, daß die Mutter als Städterin aus guten
Kreisen die Hygiene außerordentlich schätzt. Sie war einst gezwungen, Lilli
rasch und dringend an Reinlichkeit zu gewöhnen, weil sie sich nicht mehr so

viel mit ihr beschäftigen konnte, als das dritte Kind anrückte.
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9lad);bem £illi roäl)renb iljrer erften brci £ebensjal)re, il)ver kränklichen
3eit, nacf)fid)tig bel)anbelt unb nergartelt roorben roar (roas bureaus
oerftänblicl), ift); erlebte fie mit ber Einkunft bes Sd)roefterd)ens p ö t) i i d)

oon feiten itérer ÎDT utter linge bu lb unb Strenge. 5>er ab=

rupte A3ecl)fel muffte bas $inb oerroirren. 5>ajf es bagegen feinen Stöfs
mobilifierte, ift nicht juin A3unbern.

923ir Ijaben oernommen, baff fid) bie Aeränberung im 25efen bes SOtäb=

djeits im Verlaufe bes 10. Eebensjafyres oollpg. A3ir erraten, baff ba etroas
gefd)et)cn ift, bas als Urfadje ber Aeränberung angcfefyen roerben muf3- 3n
biefe 3eit fällt bie let)te Sdjroangerfdjaft ber Atutter unb bie ©eburt bes

jiingften Arüberdjens.
Aermutlid). ift ber 3uftanb ber Atutter oor ber ©eburt itères Söt)nct)cns

bem Söd)terd)en nicht unauffällig geblieben. 3>ie Start beftätigt, baff fie
£ilii unb bie anbern k'inber barauf aufmetkfam gemacht habe, baff ein
neues ©cfd)roifterd)en anriidren rnetbe. Aei biefer ©elcgenfyeit hat fie £itli
ein Stiidr Sejualaufklärung gegeben : fie trage bas kommenbe
it' i n b unter i 1) r e m S) e r g e n unb roemt es groff genug fei, fo mürbe
es fyeroorkommen.

Aus ©rfafyrung roeiff id), baff bie ©eburt neuer ©efdjroifter bei 'Den

ältern itinbern nicht immer nur eitel Srcube bebeutet, aud) menn bie
roafyren ®efül)le, ober bie mitfefyroingenben unfreunblidjen Strebungen nicht
geäuffert roerben. So fefyr Stinber an bem lebenbigeit ^üppcfyen Sreube
haben, es bebeutet bod), immer ein neues Seilenmüffeu in bie £iebe ber
©Itern. ©in Säugling ift in einem jeben häufe — roenigftens eine 3eit=
lang — bie Sbauptperfon, um bie fid), alles p brefyen hat : man barf nicfjt
mel)r lärmen, man muff allerlei anbere 9Iückfid),ten nehmen, bie ©Itern
haben nur noch, 3ntereffe für ben Ankömmling, reben kaum über ctroas
anbercs unb tun fo, als ob bie ältern Stinbcr nicht mel)r gäljlten roie oor=
her. 2>ie itonkurreng in ber £icbe unb Aufmerksamkeit ber ©Itern burd)
ben Säugling roirb aufferorbentlid) fdjarf empfunben, roedrt Aerger unb
Ablehnung, Unb roo biefe fid), nicht birckt in Akuten äußern kann, bricht
fie aus als ©ebärbe, als Spaltung, als ©fyaraktcroeränberung ober gar als
neurotifdjes Spmptom. ©s kommt — beifpiclsroeifc — nidft feiten oor,
baff ältere, bereits ftubenreine Stinbcr nadf, ber ©eburt eines jiingern ®e=

fd),roifters roieber cinpnäffen beginnen.
3m Solle £illi oermute id),, fie 1) a b e unter bem © i n b r u ck ber

©eburt ihres A r ii b e r d), e n s in ihrer ©ntroicklung auf eine
frühere, bereits mit oier ober fünf 3ai)ren überrounbene
Stufe regrebiert, unb baljer ftammc ihre aufjerorbcntlidje Sreube an
Spielen mit Akiffer unb £el)m. 2>as Spiet ift iljr ein ©rfah für noch pnmi=
tioere Aefdjäftigungen mit 3täffen unb Sdjmieren.

3>ie Aermuhntg, geftüt?t auf bie Kenntnis ber Sriebpfrjcfjologie, ber
Aeujferungen £illis unb ein roenig auf gut ©lück gefafft, teile id), ber Srau
mit. 3d) fage ihr aud), baff id), uoit ber Srejffudjt nod) gar nid)ts roiffe,
mein biesbepglid),er Aerfud) mit bem fpeifengefüllten £el>mtifd)e l)abe â"
keinem ©rgebnis geführt. fHun nehmen roir £illis Sreijeitftunbenplan oor
unb id) empfehle ber Srau, ihn aufs äufferft Sîotroenbige p rebusieren. 5>ie

3immerinfpektionen miiffen aufhören, £illi foil bie ärgfte Unorbnung halten
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Nachdem Lilli während ihrer ersten drei Lebensjahre, ihrer kränklichen
Zeit, nachsichtig behandelt und verzärtelt worden war (was durchaus
verständlich ist), erlebte sie mit der Ankunft des Schwesterchens pötzlich
von feiten ihrer Mutter Ungeduld und Strenge. Der
abrupte Wechsel mußte das Kind verwirren. Daß es dagegen seinen Trotz
mobilisierte, ist nicht zum Wundern.

Wir haben vernommen, daß sich die Veränderung im Wesen des Mädchens

im Verlaufe des 10. Lebensjahres vollzog. Wir erraten, daß da etwas
geschehen ist, das als Ursache der Veränderung angesehen werden muß. In
diese Zeit fällt die letzte Schwangerschaft der Mutter und die Geburt des

jüngsten Brüderchens.
Vermutlich ist der Zustand der Mutter vor der Geburt ihres Söhnchcns

dem Töchterchen nicht unauffällig geblieben. Die Frau bestätigt, daß sie
Lilli und die andern Kinder darauf aufmerksam gemacht habe, daß ein
neues Geschwisterchen anrücken werde. Bei dieser Gelegenheit hat sie Lilli
ein Stück Sexualaufklärung gegeben: sie trage das kommende
Kind unter ihrem Herzen, und wenn es groß genug sei, so würde
es hervorkommen.

Aus Erfahrung weiß ich, daß die Geburt neuer Geschwister bei den
ältern Kindern nicht immer nur eitel Freude bedeutet, auch wenn die
wahren Gefühle, oder die mitschwingenden unfreundlichen Strebungen nicht
geäußert werden. So sehr Kinder an dem lebendigen Püppchen Freude
haben, es bedeutet doch immer ein neues Teilenmiissen in die Liebe der
Eltern. Ein Säugling ist in einem jeden Hause — wenigstens eine Zeitlang

— die Hauptperson, um die sich alles zu drehen hat: man darf nicht
mehr lärmen, man muß allerlei andere Rücksichten nehmen, die Eltern
haben nur noch Interesse für den Ankömmling, reden kaum über etwas
anderes und tun so, als ob die ältern Kinder nicht mehr zählten wie vorher.

Die Konkurrenz in der Liebe und Aufmerksamkeit der Eltern durch
den Säugling wird außerordentlich scharf empfunden, weckt Aerger und
Ablehnung. Und wo diese sich nicht direkt in Worten äußern kann, bricht
sie aus als Gebärde, als Haltung, als Charakterveränderung oder gar als
neurotisches Symptom. Es kommt — beispielsweise — nicht selten vor,
daß ältere, bereits stubenreine Kinder nach der Geburt eines jüngern Ge-
schwisters wieder einzunässen beginnen.

Im Falle Lilli vermute ich, sie habe unter dem Eindruck der
Geburt ihres Brüderchens in ihrer Entwicklung auf eine
frühere, bereits mit vier oder fünf Iahren überwundene
Stufe reg r ediert, und daher stamme ihre außerordentliche Freude an
Spielen mit Wasser und Lehm. Das Spiel ist ihr ein Ersatz für noch primitivere

Beschäftigungen mit Nässen und Schmieren.
Die Vermutung, gestützt auf die Kenntnis der Triebpsychologie, der

Aeußerungen Lillis und ein wenig auf gut Glück gesaßt, teile ich der Frau
mit. Ich sage ihr auch, daß ich von der Freßsucht noch gar nichts wisse,
mein diesbezüglicher Versuch mit dem speisengefüllten Lehmtische habe zu
keinem Ergebnis geführt. Nun nehmen wir Lillis Freizeitstundenplan vor
und ich empfehle der Frau, ihn aufs äußerst Notwendige zu reduzieren. Die
Zimmerinspektionen müssen aushören, Lilli soll die ärgste Unordnung halten
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können, uni) fie foil fid), oerfdjmiercn bürfen. iün ben groci 3reinad)mittagen
will man fie gu mir herausbringen. 5>ie Srau ift natürlich, erfchrocken über
meine ülnorbnungen. 3d) bitte fie um ein Eyalbjahr 3cit unb fpred)e bie

Hoffnung aus, bah innerhalb biefer Spanne £illi fetber ein £>rbnungs= unb
iKeinlichkeitsbebürfnis entwickeln roerbe, — menu nicht, fo könnten bann
Stunbenplan, ^tuffidjt unb 3roang roieber einfetten.

Unb nun geigte fid), balb fotgenbe 33eränöerung: in bem 33t a h e, m i e

man £ i 11 i in ihrem Unorbentlidjikeitsbebürfnis matten
tief), raurbe fie roieber mitteilfamer, unb in bem 93t a h e,
roie fie auf bem 335ege bes g e f p r o d) e roe n Portes ihr 3ärt
tid>keitsbebürfnis fättigen konnte, hatte fie nicht t ä n
ger nötig, es bur et), über mähige körperliche £ i e b k o f u n
gen ausgub rücken.

2Bät)renb ber nächften 3ufammenkünfte bei mir rourbe rociter gefptett
unb immer mehr geptaubert. 5lls bas 2Better einmal fd)led)t roar, fo bah
Spiele braufjen nicht gemacht roerben konnten, rourbe brinnen mit 2/ubem
färben gemalt. Später gingen roir gu Sarbftiften unb Sd)erenfchnitten
über, unb bann rourben 5igaren unb Sarbenftecke gruppiert. 3>ie £ehm=
fpiete oerloren an 33ebeutung. 93on Cittis ÜJtutter rourbe gemelbet, bah bas
äöch,terd)en angetroffen roorben fei, roie es im 23abegimmer bie
SläfchchenunbUtenfiliennachSarbenunböröhengrup^
P i e r t e : bas roar ber beginn ihres f e t b ft e m p f u n b e n e n £) r
bentlichkeitsbebürfniffes.

Heber ben 3ufammenhang unb bie Urfachen oon Eiltis Srehfudjt
merkte man erft beim ^apierfdjneiben etroas. £illi fdjnitt ftunbentang
menfd)lid)e Siguren aus, bie fie bann als ihre, ober bie Einher einer
,,Ç)eje" begeid),nete ; nachher fdjnitt ober riff fie ben „E>ejenkinbern" bie
Äöpfc roeg. 5)amit geigte fie beutlid), bie 9lmbiuateng ihrer ©efühte bem
kleinen 93ruber, ben ©efdjroiftern unb ber ÏDÎutter gegenüber. 9lber fie geigte
aud), bah fie fetber gern Einher haben wollte — unb mehr
unb mehr gewannen bie puppen als Spielgeuge an 95ebeutung. Sßei ber
^Beobachtung ber beiben fpielenben 9JIäbd)en konnte id) einft eine $Bemer=

kung auffdpappen, bie fd)lagtid)tartig bert ©runb ber Srefjfucht aufbeckte.
(Es roar unterbeffen 3uli geworben, unb bie Einher bereiteten ihren puppen
„$üd)lein" aus 9ioggenäpfeln unb fpiefen fie bamit. (Eine ber puppen roar
„bie 33tutter", eine anbere, kleinere „bas ^inb". Unb nun äußerte fid)
Éilli: ,,©ib ber ÎUiutter nicht oiel gu effen, fonft roädj.ft ihr
ein neues Shinbleiti unter bem E) e r gen!"

Sie befdjäftigte fid) alfo, angeregt burd) bie teitroeife fejuelte 3luf=
klärung ihrer ÎDÎutter mit ber Srage: „2Bic kommt bas &inb in bie
93tutter hinein?" unb fie gab fid), barauf bie Antwort : „3nbem
b i e f e o i e l i h t !"

îluf fid) felber begogen — fie roünfifjte fich i° oiele Einher, roie fie
beim 1f3apierfdjneiben gegeigt hatte —, unterlag fie einem unftiltbaren (Ef)=

rounfeh, aus bem fid) nebenbei bie 3Îa fd)ha ft igk e i t entwickelte. 2Bir haben
gehört, bah £illi bamats in ber Serienkolonie keine Speifen ftahl- Solches
gefdjah nur gu E)aufe. Sias legt bie Vermutung nahe, bah fte eigentlich
ihre SOÎutter berauben roollte: fie, £itti, wollte fid), jene Speifen
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können, und sie soll sich verschmieren dürfen. An den zwei Freinachmittagen
will man sie zu mir herausbringen. Die Frau ist natürlich erschrocken über
meine Anordnungen. Fch bitte sie um ein Halbjahr Zeit und spreche die

Hoffnung aus, daß innerhalb dieser Spanne Lilli selber ein Ordnungs- und
Reinlichkeitsbedürfnis entwickeln werde, — wenn nicht, so könnten dann
Stundenplan, Aufsicht und Zwang wieder einsetzen.

Und nun zeigte sich bald folgende Veränderung: indem Maße, wie
man Lilli in ihrem Unordentlichkeitsbedürsnis walten
ließ, wurde sie wieder mitteilsamer, und in dem Maße,
wie sie auf dem Wege des gesprochenen Wortes ihr
Zärtlichkeitsbedürfnis sättigen konnte, hatte sie nicht länger

nötig, es durch übermäßige körperliche Liebkosungen
auszudrücken.
Während der nächsten Zusammenkünfte bei mir wurde weiter gespielt

und immer mehr geplaudert. Als das Wetter einmal schlecht war, so daß
Spiele draußen nicht gemacht werden konnten, wurde drinnen mit Tubenfarben

gemalt. Später gingen wir zu Farbstiften und Scherenschnitten
über, und dann wurden Figuren und Farbenflecke gruppiert. Die Lehmspiele

verloren an Bedeutung. Von Lillis Mutter wurde gemeldet, daß das
Töchterchen angetroffen worden sei, wie es im Badezimmer die
Fläs chchenundUtensilien nach Far denn ndGrößengrup-
pierte: das war der Beginn ihres s elb st e m p s u n d e n e n O r -

dentlichkeitsbedürfnisses.
Ueber den Zusammenhang und die Ursachen von Lillis Freßsucht

merkte man erst beim Papierschneiden etwas. Lilli schnitt stundenlang
menschliche Figuren aus, die sie dann als ihre, oder die Kinder einer
„Hexe" bezeichnete- nachher schnitt oder riß sie den „Hexenkindern" die
Köpfe weg. Damit zeigte sie deutlich die Ambivalenz ihrer Gefühle dem
kleinen Bruder, den Geschwistern und der Mutter gegenüber. Aber sie zeigte
auch, daß sie selber gern Kinder haben wollte — und mehr
und mehr gewannen die Puppen als Spielzeuge an Bedeutung. Bei der
Beobachtung der beiden spielenden Mädchen konnte ich einst eine Bemerkung

aufschnappen, die schlaglichtartig den Grund der Freßsucht ausdeckte.
Es war unterdessen Juli geworden, und die Kinder bereiteten ihren Puppen
„Küchlein" aus Roggenäpfeln und spiesen sie damit. Eine der Puppen war
„die Mutter", eine andere, kleinere „das Kind". Und nun äußerte sich
Lilli: „Gib der Mutter nicht viel zu essen, sonst wächst ihr
ein neues Kindlein unter dem Herzen!"

Sie beschäftigte sich also, angeregt durch die teilweise sexuelle
Aufklärung ihrer Mutter mit der Frage: „Wie kommt das Kind in die
Mutter hinein?" und sie gab sich darauf die Antwort: „Indem
d i e s e v i e l iß t!"

Auf sich selber bezogen — sie wünschte sich ja viele Kinder, wie sie
beim Papierschneiden gezeigt hatte —, unterlag sie einem unstillbaren Eß-
wunsch, aus dem sich nebenbei die Naschhaftigkeit entwickelte. Wir haben
gehört, daß Lilli damals in der Ferienkolonie keine Speisen stahl. Solches
geschah nur zu Hause. Das legt die Vermutung nahe, daß sie eigentlich
ihre Mutter berauben wollte: sie, Lilli, wollte sich jene Speisen
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ci it o e r leiben, b e r e n 5otgen Einher ro a r e n, b i « SOI utter
fotite fie nidjt i)aben.

©iefe tourbe non ber Seobadjtung unb bert baraus gu gie^enbert Sd)lüf=
l'en unterrichtet unb gebeten, ihrem K'inbe ein roeiter.es Stück Sejuak
aufklärung gu geben, bamit es nidjt langer bie sp^antajie non ber oralen
Ä'ongeption aufrecht gu erhatten brauche.

3ugleich, nachbem nun balb alles roieber in normale Sahnen gelenkt
roorbett roar, muffte bafür geforgt roerben, bah ï"15 Äinb [ein ftarfces S0Î it t
t e r l i ch k e i t s g e [ ii h I irgenbroo anbringen konnte. ©a mir fdjien, ^3up=
pen allein genügten bagu nicht (Cilli roar fdjon faft gu alt [iir puppen*
fpiele), tourbe empfohlen, bah &ie ÜJtutter ihr ein i^ähdjien fdjenke.

©ie St u 11 e r muhte bas ©efdjenk madjen. Cilli roar ja auf fie eifer=
füdjtig, roeil bie Stutter unb nicht fie ein Mnb bekommen hatte. ©as kleine
Äähchenkinb konnte roie eine ©ntfdjäbigung aufgefaßt roerben.

Stit bem ©efcfjenk rourbe noch «ine anbere Slbfid)t oerfolgt unb mit
ber Stutter burd)befprod)en. Cilli roürbe bie ©rgieherin bes ^äh
d)e n s g u r Si e i n l i d) k e i t fein, ©as bebingte, bah fie fid) mit ben
Steinlid)keitsforöerungen ber Stutter ibentifigierte,
unb bah bie nun felber „Stutter" geroorbene, bie Steinlid)ikeitsforbe=
rungen als eigenen inner n Slnfprud) fühlte, unb ihrem „^inbe" mit
gutem Seifpiel ooranging.

©in 3ahr fpäter konnte Cilli bie Prüfung für bie Stittelfdjulen be=

flehen, unb es kamen keine klagen mehr über abfonberlidjes Serhalten. Sie
oertrug [ich- auch mit ihrem Sdjroefterchen roieber beffer, bas fie roie mein
©öd)terchen als Spielkamerab benuhte.

Unb nun, meine ©amen unb Herren, roolten roir bie beiben Salle über*
blicken. Sic haben geroih ben ©inbruck erhalten, bah es nich.t [ehr leidjt ift,
©rgiehnngshilfe mit pfgdjoanalptifchen Stitteln gu betreiben. Sie können
fid) geroih aud) benken, bah leichter ift, nachträglich gut geratene Sluf=
löfungen oon ©rgiehungsfdjroierigkeitcn barguftcllen, als oor ben Stätfein
gu flehen, bie einem oon ben Symptomen fdproerergiehbarer Sfinber auf*
gegeben roerben.

©s finb 3hnen hier groei gelungene Seifpiele oorgeführt roorben. 3d)
habe mid) abfidjttid) auf fo roenige bcfchränkt,1 um 3t)nen ©elegenheit gu
geben, nidjt nur gang oberflächlich, in bie 3ufamntenhänge hineingufehen, roie
es heilte ber Sali fein müffen, roenn id) 3hnen eine oerroirrenbe Sülle,
„klinifdjen Staterials" oorgelcgt t>ättc.

3d), möchte 3hnen aud) hier nochmals fagen, baff pfpd)oanalptifd)e 1J3ä=

bagogik fid), nicfjt in allen Süllen eignet. Sber häufig gerät mit ihr bie
©rgieljung, roenn alle anbern übrigen Stittel oerfagt hüben. Son ben Säl=
len, bie fief). als pfpd)oanalgtifd): angreifbar erroeifen, können nadj meiner
©rfahrung breioiertel ungefähr als ©rfolge gebucht roerben.

Seim erften Seifpiel hafort Sie einen 3ungen angetroffen, ber aus
einer f a l f d), e n © je ro i f f e n s r e ,a k t i o n, aus u n b e ro u h t e k

1 2£eitere ^cijpiele in 3 u I I i g e r, „Oelöfte Steffeln". Berl. <r)iit)le, Bresben. „üa
pjtjcfjnnahpe à l'école". Verlag Flammarion, ^3aris. ,,^5)pcl)oanalptifcl)c ©rfaf)rungen
ans ber Bo[bslc£)ulprajis". Verlag $uber, "Bern, „''tus bem nnberoukten Seelenleben
unferer S^uljugenb." ©benba.
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einverleiben, deren Folgen Kinder waren, die Mutter
sollte sie nicht haben.

Diese wurde von der Beobachtung und den daraus zu ziehenden Schlüssen

unterrichtet und gebeten, ihrem Kinde ein weiteres Stück
Sexualaufklärung zu geben, damit es nicht länger die Phantasie von der oralen
Konzeption aufrecht zu erhalten brauche.

Zugleich, nachdem nun bald alles wieder in normale Bahnen gelenkt
worden war, mußte dafür gesorgt werden, daß das Kind sein starkes Müt-
terlichkeits gefühl irgendwo anbringen konnte. Da mir schien, Puppen

allein genügten dazu nicht (Lilli war schon fast zu alt für Puppenspiele),

wurde empfohlen, daß die Mutter ihr ein Kätzchen schenke.

Die Mutter mußte das Geschenk machen. Lilli war ja auf sie
eifersüchtig, weil die Mutter und nicht sie ein Kind bekommen hatte. Das kleine
Kätzchenkind konnte wie eine Entschädigung aufgefaßt werden.

Mit dem Geschenk wurde noch eine andere Absicht verfolgt und mit
der Mutter durchbesprochen. Lilli würde die Erzieherin des Kätzchens

zur Reinlichkeit sein. Das bedingte, daß sie sich mit den
Reinlichkeitsforderungen der Mutter identifizierte,
und daß sie, die nun selber „Mutter" gewordene, die Reinlichkeitsforderungen

als eigenen innern Anspruch fühlte, und ihrem „Kinde" mit
gutem Beispiel voranging.

Ein Fahr später konnte Lilli die Prüfung für die Mittelschulen
bestehen, und es kamen keine Klagen mehr über absonderliches Verhalten. Sie
vertrug sich auch mit ihrem Schwesterchen wieder besser, das sie wie mein
Töchterchen als Spielkamerad benutzte.

Und nun, meine Damen und Herren, wollen wir die beiden Fälle
überblicken. Sie haben gewiß den Eindruck erhalten, daß es nicht sehr leicht ist,
Erziehungshilfe mit psychoanalytischen Mitteln zu betreiben. Sie Können
sich gewiß auch denken, daß es leichter ist, nachträglich gut geratene
Auflösungen von Erziehungsschwierigkeiten darzustellen, als vor den Rätseln
zu stehen, die einem von den Symptomen schwererziehbarer Kinder
aufgegeben werden.

Es sind Ihnen hier zwei gelungene Beispiele vorgeführt worden. Ich
habe mich absichtlich auf so wenige beschränkt,^ um Ihnen Gelegenheit zu
geben, nicht nur ganz oberflächlich in die Zusammenhänge hineinzusehen, wie
es hätte der Fall sein müssen, wenn ich Ihnen eine verwirrende Fülle
„klinischen Materials" vorgelegt hätte.

Ich möchte Ihnen auch hier nochmals sagen, daß psychoanalytische
Pädagogik sich nicht in allen Fällen eignet. Aber häufig gerät mit ihr die
Erziehung, wenn alle andern übrigen Mittel versagt haben. Bon den Fällen,

die sich als psychoanalytisch angreifbar erweisen, können nach meiner
Erfahrung dreiviertel ungefähr als Erfolge gebucht werden.

Beim ersten Beispiel haben Sie einen Jungen angetroffen, der aus
einer falschen G?e Wissens reu ktion, aus unbewußtes

i Weitere Beispiele in Z ulli g er, „Gelöste Fesseln". Berl. Hühle, Dresden. „La
psychanalyse à l'ècole". Verlag Flammarion, Paris. „Psychoanalytische Erfahrungen
aus der Bolksschulpraxis". Verlag Huber, Bern. „Aus dem unbewußten Seelenleben
unserer Schuljugend." Ebenda.
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S d), u 1 b g e f ii h 1 e n g u a f o 5 i a 1 e m 33 c r h a 1f e n g e b r ä n g t n> i r b

u n b fid), einen Sett feiner 3 n t e It i g e n g n s 61 r a f b e b ii r f
ni s abbrof fett. Sie 33erouffimad)ung ber unberoufften ÜJlotorcn, mit
aller 33orfict)t unb Sorgfalt unb unter Ausnutzung einer giinftigen liebem
tragung erarbeitet, roirkte enblitf)i löfenb, befreienb.

An meinem Berichte t)at Sie oielleicf)t eine Satfactje irritiert: baff id)
bent 3ungen bic Onanie nidjt nur ttid)t oerbot, fonbern birekt erlaubte. 3d)
t)abc 3t)nen gegeigt, toic id), fie bekämpfte : oon einer gang anbern Seite tier als
mit bett üblichen Srotjungen unb ber llntcrbrückung — id) fuctjte ben3Billen
gur Selbftbeherrfchung, ben folbatifd)en ©eift ber Selbftgud)t gu mobilm
fieren. ©ine ÜJTeifterung aus freiem S3illcn ift ethifd) roertooller als eine
fotclje aus Angft unb Strafermartung. Angft ift kein lebenbejat)enber 3ak=
tor, unb id), t>alte fie für ein groeifelt)aftes ©rgiel)ungsmittel, obfd)on id)
roeijf, baff fie als fold),es me ift rafd) unb bequem rairkt.

33ei Abolf kam gubetn in 33etracf)i, baff er bie Onanie als Sclbft=
beftrafung benutjte: ber Sraum geigte, baff bie Onanie nid)t allein bem
©rang ttad) £uft entsprungen mar, fonbern gugleicf) bie 33ebeutung ber 5t'a=

ftration im Sinne einer Sühne angenommen hatte. 3d). I)abe bie 33eobad)=
tung gemacht, baff ber Onaniemunfd) bei foldjer ©inftellung immer beträd)t=
lid), an 3ntenfität ocrliert, roenn ihm bie Scbcutung einer Selbftbeftrafung
genommen roerben kann.

©s ift I>ier nad),gutragcn, baff aud) Sräume oon 3tugunglücken un=
bcmujfte Straftcnbengen ausbrücken.

3m grociten Salle i>anbclte es fid), um «in 2Jtäbd)eit, bas unter ber ©im
roirkung eines ©rlebniffes unb — oiclteid),t für bas betreffenbe Slinb —
nicht geitgemäffer, jebenfalls mangelhafter Aufklärung auf eine bereits über=
rounbene ©ntroicklungsphafc gurüdtoerfiel unb oon einer ^Ijantafie lier in
eine Unart hineingetrieben mürbe.

Am 33eifpiet über OiIii finb unburd)fid)tigc Acfte geblieben. A3ir roiffen
nid)t ficher, raas bie Unorbentlicf)keit, llnreinlid)keit, bas Sdjroeigen unb
bie ilebergärtlidjkeit für eine 33ebeutung haben. A3ir können aber bie 3m
fammentjänge unfd),roer erraten, ©s mürbe beobachtet, bah bie 3ärtlicf)keits=
regungen abnahmen, als fiel) £illi roieber mit ÜBorten ausbrücken konnte.
2>ic'Uebergärtlid)ikeit cntfprach alfo einem SDtittel, um burch ©ebärben Singe
git fagen, bie ber ÜJtunb nicht fagen roollte ober konnte.

Oîid)t reben ift häufig eine Srotgäufferung, unb biefe braucht nicht be=

mufft gu fein. Sie ^3fpd),oanalqfe hat nacf)roeifen können, bah ber Srot)
bei ber Aeinlidjkeitsgeroöhnung erlernt roirb unb fid) in ein ,,9itct)t4)ergeb«m
roollen oon A3orten" (analog bem 9îid)it=I)|ergeben=mollen bes Stuhls) utm
feigen kann. Orbnungsfinn unb ^Reinlichkeit. — bas roiffen mir feit
3 r c u b s Srieblehre — finb Sieaktionsbilbungen gegenüber einftiger kopro=
phgter unb urethraler Strebungen.

Auf uitberoufftc 2But unb Srotj Oillis gegenüber ber ÜJtutter liehen bic
Spiele fchlieffen, ben „Çjejenkinbern" mürben bie Stopfe abgefdjnitten, unb
bie als ÏDtutter begegnete ^3uppe foltte nur roenig gu effen bekommen, ba=

mit fie nicht itnftanbe fei, ein neues Einher unter bem bergen gu tragen.
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Schuldgefühlen zu asozialem Verhalten gedrängt wird
und sich einen Teil seiner Intelligenz als Str a f bedürf -
ni s abdrossclt. Die Bewußtmachung der unbewußten Motoren, mit
aller Borsicht und Sorgfalt und unter Ausnutzung einer günstigen Ueber-
tragung erarbeitet, wirkte endlich lösend, befreiend.

An meinem Berichte hat Sie vielleicht eine Tatsache irritiert! daß ich
dem Jungen die Onanie nicht nur nicht verbot, sondern direkt erlaubte. Ich
habe Ihnen gezeigt, wie ich sie bekämpfte von einer ganz andern Seite her als
mit den üblichen Drohungen und der Unterdrückung — ich suchte den Willen
zur Selbstbeherrschung, den soldatischen Geist der Selbstzucht zu mobilisieren.

Eine Meisterung aus freiem Willen ist ethisch wertvoller als eine
solche aus Angst und Straferwartung. Angst ist kein lebenbejahender Faktor,

und ich halte sie für ein zweifelhaftes Erziehungsmittel, obschon ich

weiß, daß sie als solches meist rasch und bequem wirkt.
Bei Adolf kam zudem in Betracht, daß er die Onanie als

Selbstbestrafung benutzte: der Traum zeigte, daß die Onanie nicht allein dem
Drang nach Lust entsprungen war, sondern zugleich die Bedeutung der
Kastration im Sinne einer Sühne angenommen hatte. Ich habe die Beobachtung

gemacht, daß der Onaniewunsch bei solcher Einstellung immer beträchtlich

an Intensität verliert, wenn ihm die Bedeutung einer Selbstbestrafung
genommen werden kann.

Es ist hier nachzutragen, daß auch Träume von Flugunglücken
unbewußte Straftendenzen ausdrücken.

Im zweiten Falle handelte es sich um ein Mädchen, das unter der
Einwirkung eines Erlebnisses und — vielleicht für das betreffende Kind —
nicht zeitgemäßer, jedenfalls mangelhafter Aufklärung auf eine bereits
überwundene Entwicklungsphase zurückverfiel und von einer Phantasie her in
eine Unart hineingetrieben wurde.

Am Beispiel über Lilli sind undurchsichtige Reste geblieben. Wir wissen
nicht sicher, was die Unordentlichkeit, Unreinlichkeit, das Schweigen und
die Ueberzärtlichkeit für eine Bedeutung haben. Wir können aber die
Zusammenhänge unschwer erraten. Es wurde beobachtet, daß die Zärtlichkeits-
rcgungen abnahmen, als sich Lilli wieder mit Worten ausdrücken konnte.
Die Ueberzärtlichkeit entsprach also einem Mittel, um durch Gebärden Dinge
zu sagen, die der Mund nicht sagen wollte oder konnte.

Nicht reden ist häufig eine Trotzäußerung, und diese braucht nicht
bewußt zu sein. Die Psychoanalyse hat nachweisen können, daß der Trotz
bei der Reinlichkeitsgewöhnung erlernt wird und sich in ein „Nicht-Hergeben-
wollen von Worten" (analog dem Nicht-hergeben-wollen des Stuhls)
umsetzen kann. Ordnungssinn und Reinlichkeit — das wissen wir seit
Freuds Trieblehre — sind Reaktionsbildungen gegenüber einstiger kopro-
phyler und urethraler Strebungen-

Auf unbewußte Wut und Trotz Lillis gegenüber der Mutter ließen die

Spiele schließen, den „Hexenkindern" wurden die Köpfe abgeschnitten, und
die als Mutter bezeichnete Puppe sollte nur wenig zu essen bekommen,
damit sie nicht imstande sei, ein neues Kinder unter dem Herzen zu tragen.
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SI3ir getjen root)! nictj.t fctjl, rocnn mir annehmen, unberouffter Sroi?

liege an ben SBurgeln ber Stebetjemmung unb am Rückfall an Unorbentlid)=
keit unb ilnreinlidjkeit.

"Stus biefer ©infill heraus rourbe gu ben „breckigen" Spielen gegriffen.
3)ie erfte Efanbluttg £illis gab bap einen beutlidjen Singergeig. 3)ie nod)
fetjr primitine S3efdjäftigung mit £et)m rourbe nad) unb nad) burd) fublimcre
Spiele erfefet, bis fid), ptet&t bas 33ebürfnis nad) Orbnung oon felbft —
entroicklungsmajfig — ergab, £illi tyat rootjl, gteidjfam komprimiert,
ein Stück jugenblictjer Sreuben mit bem ©rbreid) nact)get}olt, bie leibe r
Dielen Stabtkinbern für immer oerfagt bleiben, unb beren Ausfall nicf)t
unbebeutenb für ifyre ©tjaraktergeftattung ift.

2ßenn Sie mid), nun fragen, roas bei ber pfgdjoanalgtifdjen ^äbagogik
ber ©rgiefyer eigentlich für eine Stolle fpielt, fo roilt id) Sie baran erinnern,
roas es für geroötjnlidje ©rgietjungsmittel gibt: SBir t)aben bie £icbc unb
bie Strenge gefunben. "Stile ©Itern roerben fagen: „25ir oerfudjten es guerft
mit ber £iebe, unb als biefe p keinem Biete führte, liefen roir auef) keilt
Stegifter ber Strenge unoerfudjt."

2>ie "Berufspädagogen begeben nun tjäufig ben Srrtum, bafj fie fid), p=
trauen, roas ben ©Itern mit £iebe unb Strenge nicht geraten fei, bas ge=

linge itjnen mit ben gleichen SHitteln.
(Es gibt eben Einher, bei benen bie beiben üblichen päbagogifctjen

SJtittel in keiner tüJIifdjung (Erfolg l)aben. 5>ann bleibt nod) ber SBeg ber
43ft)cf)ologie übrig, bas Sluftöfen ber Urfacfjen, bie bie K'inber oom natiir=
SBege abgebrängt haben unb fie biffogiat erfdje inert taffen. 2>abei fpielt ber
43äbagoge, je nadjbem roie ihm richtig erfdjeint, unb er bie Situation er=
kennen kann, balb bett gutmütigen Onkel, balb ben altern trüber, ben

ftrengen 33ater, ben Spielkameraben, bie forbernbe Autorität, ben S3tit=

oerfdjroorenen ufro. Smmer aber füt>rt er bas Äinb in fid) hinein — unb
aus bem 3nferna feelifdjer Spannungen heraus; feine Stolle ift bie eines
S ü h r e r s.

Sie entgegnen mir, baff jeber ©rgietjer ben Sinthern gegenüber eine
beftimmte Stolle fpielc, bie be fehlenbe eines 33aters, bie gütige einer
SJtutter ufro.

©eroijj, aber fie geben fid), häufig bariiber nidjt Stedjenfdjaft, fie finb
in ihrer Stolle ftereotrjpifiert unb affektio baran beteiligt. SBo ein iflinb bei=

fpielsroeife einen ©rgteher ablehnt, ber Autorität mit äußerlichen SJtittetn
burd)fegen roitl, füt>lt er fid) perfönlid) beleibigt unb reagiert baßer nid)t
mehr fachlich- ©benforoenig kann bies einer, ber in bie Sfünber oerliebt ift,
unb als £iebenber ©egenliebe erroartet: bie Einher enttäufdjen it>n in feinen
£iebesanfprüct)en, er roirb beprimiert, refigniert unb oerliert allen Sfjumor,
ohne ben man nid)it ergietjen kamt.

3d), habe 3l)nen gefagt, baß eine Stngaf)l ber biffogiaten Salle, bie für
pfqct)oanalptifd)e ©rgieh'ttngstjilfe in "Betracht kommen unb oon ißr in Sln=

griff gennommen roerben, mißraten. 5>aran ift manchmal bas Bertolten
ber ©ttern fdptb. ®ar nicht fo feiten roären bie S^inber nie auf einen
Stbroeg gekommen ober fofort roieber „normal", roenn man bie ©ttern
bet)anbetnkönnte. 3n folgen Saiten finb SJt i l i e u o e r ä n b e r u n

gen für bie Einher als allererfte SJtaßnahme angegeigt.
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Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, unbewußter Troß

liege an den Wurzeln der Redehemmung und am Rückfall an Unordentlichkeit
und Unreinlichkeit,
Aus dieser Einsicht heraus wurde zu den „dreckigen" Spielen gegriffen.

Die erste Handlung Lillis gab dazu einen deutlichen Fingerzeig. Die noch
sehr primitive Beschäftigung nüt Lehm wurde nach und nach durch sublimere
Spiele ersetzt, bis sich zuletzt das Bedürfnis nach Ordnung von selbst —
e ntw icklu n g s mäßi g — ergab. Lilli hat wohl, gleichsam komprimiert,
ein Stück jugendlicher Freuden mit dem Erdreich nachgeholt, die leider
vielen Stadtkindern für immer versagt bleiben, und deren Ausfall nicht
unbedeutend für ihre Eharaktergestaltung ist.

Wenn Sie mich nun fragen, was bei der psychoanalytischen Pädagogik
der Erzieher eigentlich für eine Rolle spielt, sv will ich Sie daran erinnern,
was es für gewöhnliche Erziehungsmittel gibt- Wir haben die Liebe und
die Strenge gefunden. Alle Eltern werden sagen- „Wir versuchten es zuerst
mit der Liebe, und als diese zu keinem Ziele führte, ließen wir auch kein
Register der Strenge unversucht-"

Die Berufspädagogen begehen nun häufig den Irrtum, daß sie sich
zutrauen, was den Eltern mit Liebe und Strenge nicht geraten sei, das
gelinge ihnen mit den gleichen Mitteln.

Es gibt eben Kinder, bet denen die beiden üblichen pädagogischen
Mittel in keiner Mischung Erfolg haben. Dann bleibt noch der Weg der
Psychologie übrig, das Auflösen der Ursachen, die die Kinder vom natür-
Wege abgedrängt haben und sie dissozial erscheinen lassen. Dabei spielt der
Pädagoge, je nachdem wie ihm richtig erscheint, und er die Situation
erkennen kann, bald den gutmütigen Onkel, bald den ältern Bruder, den

strengen Bater, den Spielkameraden, die fordernde Autorität, den
Mitverschworenen usw. Immer aber führt er das Kind in sich hinein — und
aus dem Inserna seelischer Spannungen heraus; seine Rolle ist die eines

Führers.
Sie entgegnen mir, daß jeder Erzieher den Kindern gegenüber eine

bestimmte Rolle spiele, die befehlende eines Baters, die gütige einer
Mutter usw.

Gewiß, aber sie gebeu sich häufig darüber nicht Rechenschaft, sie sind
in ihrer Rolle stereotypisiert und affektiv daran beteiligt. Wo ein Kind
beispielsweise einen Erzieher ablehnt, der Autorität mit äußerlichen Mitteln
durchsetzen will, fühlt er sich persönlich beleidigt und reagiert daher nicht
mehr sachlich. Ebensowenig kann dies einer, der in die Kinder verliebt ist,
und als Liebender Gegenliebe erwartet- die Kinder enttäuschen ihn in seinen
Liebesansprllchen, er wird deprimiert, resigniert und verliert allen Humor,
ohne den man nicht erziehen kann.

Ich habe Ihnen gesagt, daß eine Anzahl der dissvzialen Fälle, die für
psychoanalytische Erziehungshilfe in Betracht kommen und von ihr in
Angriff gennommen werden, mißraten. Daran ist manchmal das Verhalten
der Eltern schuld. Gar nicht so selten wären die Kinder nie auf einen
Abweg gekommen oder sofort wieder „normal", wenn man die Eltern
behandeln könnte. In solchen Fällen sind M ili e uverän d e r un -

gen für die Kinder als allererste Maßnahme angezeigt.
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333enn ©Item — unroillentlid) — eine 33eßanblung ißrer biffogialen

Slinber ftören, bann i)at bas geroö^ntief) einen tiefern Sinn. Sie motten
im © r u n b e genommen gar n i d) t, b a ß i r e Sprößlinge a n
b e r s m e r b e n ; b e it n fie faltigen am 33 e m u ß. t f e i n o o m
S d) i ck f a l mit einem „f cß l i m m e n" R i n b e b c I a ft e t § u fein,
eigene unbewußte Scßutbgefüßte unb eigenes Straf»
bebürfnis.

SKeine ©amen unb Herren, idj roeiß nießt, ob Sie ntieß oerftanben
ßaben, als icß, 3ßnen meine 3roeifel am 93egept bes erroäßnten 3roangs=
ergießungs=3tnftatts=3)irektors kunbtat. ©urd) meine Arbeiten, in einen
©rueßteil berer Sie ßeute ©infießt bekamen, geroann icß bie Uebergeugung,
baß eine 33efferung ©iffogialer nur bureß, 33eränberung ber feetifeßen
S^räftekonftellation guftanbe kommt, baß bies ein außerorbentlicß oermirkel=
ter 3lblauf ift, unb baß Unterbriickung unb 3Ingftausnußiung bagu kaum
genügen.

©ietleicßt fcfjelten Sie mieß. 3roeifter unb ifJeffimift unb ßalten mir oor,
id) oergäße, baß roäßrenb einer 3aßre bauernben 3tnftaltsgeit eine Spenge
günftiger 33eeinfluffungsfaktoren auf einen 3ögling einwirken, Sektoren,
bie nießt programmäßig gurn ooraus beftimmt roerben können unb nie regi=
ftriert roerben, aber oon entfeßeibenber ©Mcßtigkeit finb: bie momentanen
ergießerifeßen (Einfälle ber 3lufficßtsorgane.

©ann, entgegne ici), finb aber nießt bie blauen unb bunklen 3ellen uer=
antroortlid) gu madjen.

©rau fei alle ©ßeorie, fagen Sie mir roeiter, unb gerabe barum, weit
roir kein eingiges allgemein gültiges 9tegept in ber ©rgießung kennen, fei es
oiel roießtiger, bas ber ©rgießer eine ^erfönlicßkeit fei unb
feinen p ä b a g o g i f cß e n 3 n f p i r a t i o n e n unb 3 n t u i t i o n e n folge,
als baß er fid), ben &opf an leßrbucßßaften Ueberlegungen gerbrießt unb bie
©ietßeit ber Cebenserfcßeinungen auf feinem Sacßgebiete in bürre f3rin»
gipien ausbeftillieren unb in geometrifeße K'onftruktionen einfangen roill.

Sic ßaben fitßer 93ecßt, aber glauben Sie, baß iüi i cß e l a n g e l o s
künftlerifcße 3nfpiration unb 3ntuition etroas gefrueßtet ßätten, wenn er
nießt im 23efiß bes ßanbroerktießen üiüftgeugs geroefen roäre? — Sie roiffen,
baß Ceonarbos roeltberüßmte ©emälbe fpalten unb gerbröckeln, roeil er
fid), gu roenig um bie cßemißße 33eßßaffenßeit feiner $)intergrüoöe unb um
bie 33inbemittel ber Sarben gekümmert ßat.

3cß meine, auf alten ©ebieten menfeßtießer Tätigkeit gelten 3nfpiration
unb 3ntuition ; aber es ift nie oon Scßaben, ro en nfolcße 33egnabung
fieß auf ben S e l s b o b e n gefießerten 333 i f f e n s unb ßanb»
ro e r k t i cßi e n Könnens ftüßt.

Sei ber ©rgießung kommen roir oßne eine folibe ©runbtage päbagogi»
feßer unb pfpcßologifcßer 33ilbung nießt aus. 333ie roir im befonbern
3 r e u b s ^fpcßoanalpfe ber ©rgießung bienftbar maeßen können, bas ßabe
icß: 3ßnen ßeute geigen roollen.
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Wenn Eltern — unwillentlich — eine Behandlung ihrer dissozialen

Kinder stören, dann hat das gewöhnlich einen tiefern Sinn. Sie wollen
im Grunde genommen gar nicht, daß ihre Sprößlinge
anders werden: denn sie sättigen am Bewußtsein, von?
Schicksal mit einem „schlimmen" Kinde belastet zu sein,
eigene unbewußte Schuldgefühle und eigenes
Strafbedürfnis.

Meine Damen und Herren, ich weiß nicht, ob Sie mich verstanden
haben, als ich Ihnen meine Zweifel am Rezept des erwähnten Zwangs-
erziehungs-Anstalts-Direktors kundtat. Durch meine Arbeiten, in einen
Bruchteil derer Sie heute Einsicht bekamen, gewann ich die Ueberzeugung,
daß eine Besserung Dissozialer nur durch Veränderung der seelischen

Kräftekonstellation zustande komint, daß dies ein außerordentlich verwickelter

Ablauf ist, und daß Unterdrückung und Angstausnutzung dazu kaum
genügen.

Vielleicht schelten Sie mich Zweifler und Pessimist und halten mir vor,
ich vergäße, daß während einer Zahre dauernden Anstaltszeit eine Menge
günstiger Beeinflussungsfaktoren auf einen Zögling einwirken, Faktoren,
die nicht programmäßig zum voraus bestimmt werden können und nie
registriert werden, aber von entscheidender Wichtigkeit sind! die momentanen
erzieherischen Einfälle der Aufsichtsorgane.

Dann, entgegne ich, sind aber nicht die blauen und dunklen Zellen
verantwortlich zu machen.

Grau sei alle Theorie, sagen Sie mir weiter, und gerade darum, weil
wir kein einziges allgemein gültiges Rezept in der Erziehung kennen, sei es
viel wichtiger, das der Erzieher eine Persönlichkeit sei und
seinen pädagogischen Inspirationen und Intuitionen folge,
als daß er sich den Kopf an lehrbuchhaften Ueberlegungen zerbricht und die
Vielheit der Lebenserscheinungen auf seinem Fachgebiete in dürre
Prinzipien ausdestillieren und in geometrische Konstruktionen einfangen ivill.

Sie haben sicher Recht, aber glauben Sie, daß Michelangelos
künstlerische Inspiration und Intuition etivas gefruchtet hätten, wenn er
nicht im Besitz des handwerklichen Rüstzeugs gewesen wäre? ^ Sie wissen,
daß Leonardos weltberühmte Gemälde spalten und zerbröckeln, weil er
sich zu wenig um die chemische Beschaffenheit seiner Hintergründe und um
die Bindemittel der Farben gekümmert hat.

Ich meine, aus allen Gebieten menschlicher Tätigkeit gelten Inspiration
und Intuition: aber es ist nie von Schaden, w e n n solche Begnadung
sich auf den Felsboden gesicherten Wissens und
handwerklichen Könnens stützt.

Bei der Erziehung kommen wir ohne eine solide Grundlage pädagogischer

und psychologischer Bildung nicht aus. Wie wir im besondern
Freuds Psychoanalyse der Erziehung dienstbar machen können, das habe
ich Ihnen heute zeigen wollen.
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